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Über die Integrationshefte 
Die Reihe „Integrationshefte“ präsentiert die Arbeiten junger Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler, die mit dem Forschungspreis Integration 
ausgezeichnet  wurden.

Der ÖIF fördert mit diesem Preis die wissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit Migra tion und Integration. Wie ideen- und facettenreich sich die 
Forschenden mit diesen Themenfeldern auseinandersetzen, ist in den 
Integrationsheften nachzulesen.

Die Integrationshefte bieten den jungen Forscherinnen und Forschern eine 
breitere Öffentlichkeit und zeigen die Vielfalt der bearbeiteten Themen, 
Blickwinkel und Forschungsansätze.
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Executive Summary

Aufgrund des Bürgerkrieges in Syrien 
im Jahr 2011 und der damit verbunde-
nen Flüchtlingsströme, unter anderem 
auch nach Österreich, stieg im Jahr 
2015 die Anzahl der Asylanträge rasant 
an. Unzählige geflüchtete Menschen 
mussten auf ihrer Flucht gewaltverbun-
dene Erlebnisse erfahren, und einige von 
ihnen sind heute noch traumatisiert. Die 
Schwierigkeit für die Sozialberater:in-
nen bestand darin, diese Zielgruppe im 
Raum Wien entsprechend zu betreuen, 
da es an Beratungs- und Betreuungs-
plätzen mangelte. Im Laufe der Jahre 
konnten die Berater:innen der Sozialen 
Arbeit Erfahrungen mit der Zielgrup-
pe sammeln und den Betroffenen eine 
professionelle Beratung und Betreuung 
anbieten. Im Zuge einer qualitativen 
Untersuchung wurden insgesamt neun 
Expert:inneninterviews mit Fachkräften 
aus diversen sozialen Einrichtungen im 
Raum Wien durchgeführt. Die Auswer-
tung des Datenmaterials erfolgte nach 
dem Prinzip der qualitativen Inhalts-

analyse nach Mayring und mithilfe der 
Analysesoftware F4. Die Ergebnisse 
zeigen, dass verschiedene Aspekte wie 
Vertrauensaufbau, unterschiedliche Al-
ters- und Bildungsniveaus, Sprachbarrie-
re, Psychosomatik, Gender und Rollen-
bilder sowie Rahmen-bedingungen wie 
Personalmangel und Zeitfaktor für die 
Berater:innen bei der Arbeit mit der Ziel-
gruppe herausfordernd sind. Aufgrund 
dessen wäre eine dringliche Handlungs-
empfehlung für Berufseinsteiger:innen, 
sich verschiedene Fähigkeiten anzueig-
nen. Vorrangig darunter wären Fach-, 
Sozial- oder Sprachkompetenzen sowie 
die Fähigkeit, Hilfe zur Selbsthilfe zu ver-
mitteln. Ebenso unerlässlich ist es, sich 
für die Situation der Zielgruppe durch 
den Erwerb von Kulturwissen, Respekt 
und Empathie zu sensibilisieren. Es lässt 
sich feststellen, dass der Wunsch der 
Sozialberater:innen nach Weiterbildung 
im Bereich Diversität, Integration, trau-
masensibler Arbeit sowie Supervision in 
ihrer Tätigkeit bedeutsam ist. 

1. Einleitung
1.1 Ausgangslage

Aufgrund verschiedener Flüchtlingskri-
sen kamen immer mehr Flüchtlinge nach 
Österreich und mussten auf ihrer Flucht 
viel Leid erleben. Eine Vielzahl von ihnen 

ist schwer traumatisiert und braucht ex-
terne Begleitung und Betreuung, psychi-
sche Stabilisierung sowie professionelle 
Unterstützung. Aus diesem Grund nahm 
auch das Angebot in der Flüchtlings-
arbeit zu, und es bestand eine höhere 
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Nachfrage an Fachkräften wie Sozial-
arbeitern und Sozialarbeiterinnen.

Scherr und Breit beschreiben die Flücht-
lingssozialarbeit im Jahr 2015 folgender-
maßen: „Die Soziale Arbeit war auf die 
steigende Zahl der seit 2015 neu ankom-
menden Flüchtlinge weder konzeptionell 
noch institutionell vorbereitet. Ange-
messene Konzepte der Sozialen Arbeit 
mit Flüchtlingen waren kaum verfügbar, 
neue Einrichtungen der Flüchtlings-
sozialarbeit mussten erst geschaffen, 
Fachkräfte gewonnen und qualifiziert 
werden.“ (Scherr & Breit, 2020, S. 154)

Seit der Flüchtlingswelle im Jahr 2015 
beschäftigen sich Sozialarbeiter:innen 
vermehrt mit den Geflüchteten aus 
Syrien. Die Nachfrage an verschiede-
nen Beratungs- und Betreuungsmaß-
nahmen stieg deutlich an. Im Rahmen 
meiner Tätigkeit als Sozialberater sowie 
als Referent an der Akademie Burgen-
land und Supervisor für Fachkräfte in 
der Flüchtlingsarbeit konnte ich durch 
diverse Fälle beobachten, dass die So-
zialarbeiter:innen im Umgang mit dieser 
Zielgruppe und deren Erfahrungen bis 
heute mit verschiedenen Herausforde-
rungen konfrontiert sind. Dieses Thema 
ist strittig, viel diskutiert und in der So-
zialen Arbeit von besonderer Relevanz.

Die durch Flucht verursachten psychi-
schen Belastungen, die gesetzlichen 
Restriktionen des Ausländer- und 
Flüchtlingsrechts und die oft langfristige 
Unsicherheit der Lebensumstände stel-
len Geflüchtete und die Soziale Arbeit 
vor besondere Herausforderungen. 

Ein weiteres Thema ist das Spannungs-
verhältnis zwischen den Verpflichtungen 
des Wohlfahrtsstaates und der Sozial-
hilfe. Was an der Struktur des nationalen 
Wohlfahrtsstaates hängt, wird festge-
halten, und die Vorgaben des Frem-
den- und Flüchtlingsgesetzes werden 
festgelegt. Dies erfordert eine komplexe 
Struktur der Rahmenbedingungen, mei-
nen Scherr und Breit (vgl. Scherr & Breit, 
2020, S. 154).

1.2 Forschungsfrage und Auf-
bau der Arbeit

In dieser Masterarbeit wurden im Zuge 
einer qualitativen Untersuchung ins-
gesamt neun Expert:inneninterviews mit 
Fachkräften aus unterschiedlichen sozia-
len Einrichtungen im Raum Wien durch-
geführt. Die Auswertung des Daten-
materials erfolgte nach dem Prinzip der 
qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring 
und mithilfe der Analysesoftware F4. 

Thema dieser qualitativen Untersuchung 
sind die Herausforderungen der sozial-
pädagogischen Arbeit mit Menschen 
mit Fluchthintergrund und Traumatisie-
rung aus Syrien im Raum Wien. Darüber 
hinaus soll im Rahmen dieser Arbeit 
überprüft werden, wie weit die sozialpä-
dagogischen Theorien zu den Themen 
Flucht, Trauma, Asyl und Integration mit 
der Praxis übereinstimmen.

Ausgehend von dieser Thematik werden 
folgende Forschungsfragen formuliert:
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1. Welche Erfahrungen erscheinen in Zu-
sammenhang mit der Arbeit mit trau-
matisierten geflüchteten Menschen 
aus Syrien von hoher Bedeutung?

2. Welche Herausforderungen ergeben 
sich in der sozialpädagogischen Be-
ratung und Begleitung mit Menschen 
mit Fluchterfahrung und Traumatisie-
rung aus Syrien?

3. Welche Handlungsempfehlungen für 
Neueinsteiger:innen in der sozialpäd-
agogischen Beratung lassen sich aus 
den Herausforderungen ableiten?

Die vorliegende Masterarbeit schließt 
mit einer Zusammenfassung der ge-
sammelten Erkenntnisse aus den 
durchgeführten neun Interviews mit 
Fachexpert:innen wie Sozialarbeiter:in-
nen, Sozialpädagog:innen sowie psycho-
sozialen Beratern und Beraterinnen, die 
bei diversen sozialen Einrichtungen im 
Raum Wien tätig sind, sowie einem Aus-
blick auf die weitere Forschungsarbeit 
zu diesem Thema ab.

2. Theoretischer Teil
2.1 Syrien

2.1.1 Geografische Lage

Die Arabische Republik Syrien liegt im 
Nahen Osten und umfasst eine Fläche 
von 185 180 Quadratkilometern. Syrien 
grenzt im Westen an Israel, den Liba-
non und das Mittelmeer, im Norden an 
die Türkei, im Osten an den Irak und im 
Süden an Jordanien bzw. Saudi-Arabien. 
Die Hauptstadt von Syrien ist Damaskus 
und liegt im Südwesten des Landes (vgl. 
Koszinowski, 1988, S. 385).

2.1.2 Bevölkerung in Syrien

In Syrien leben etwa 21 Millionen Men-
schen (2010), davon circa die Hälfte 
in den Ballungszentren um die großen 

Städte Aleppo, Damaskus, Homs, Hama 
und Latakia. Die östlichen Wüstenge-
biete sind am dünnsten besiedelt (vgl. 
Umathum, Wafler & Ehart, 2017, S. 3).

Nahezu neunzig Prozent der Syrer:innen 
sind Araber:innen, die größte Minderheit 
mit etwa sieben Prozent sind Kurd:innen. 
Armenier:innen, Tscherkess:innen und 
Turkmen:innen gehören zu den Minder-
heiten (vgl. Eckelt, 2011, S. 13).

Die Amtssprache in Syrien ist Hoch-
arabisch. Außerdem wird im Land unter 
anderem Kurdisch, Aramäisch, Arme-
nisch, Turkmenisch, Tscherkessisch 
gesprochen (vgl. Umathum, Wafler & 
Ehart, 2017, S. 4).
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Frauen sind rechtlich und wirtschaftlich 
offiziell gleichgestellt. Durch Reformen 
in den vergangenen Jahrzehnten ist die 
Allgemeinbildung deutlich gestiegen. 
Im Jahr 2010 schlossen sechsundneun-
zig Prozent der syrischen Mädchen die 
Pflichtschule und vierundzwanzig Pro-
zent das Gymnasium oder die Universi-
tät ab. Frauen sind im Dienstleistungs-
bereich mit vierzig Prozent besonders 
stark vertreten (vgl. Umathum, Wafler & 
Ehart, 2017, S. 5).

Trotz rechtlicher Gleichstellung gibt es 
jedoch Traditionen und Bestimmun-
gen im Justizsystem, die die effektive 
Position der Frau einschränken kön-
nen: Schwierigkeiten beim Zugang zu 
entscheidenden Funktionen, familiärer 
Druck, mangelnde Erfahrung im Be-
rufsleben oder sogar das Verbot des 
Ehemanns, draußen zu arbeiten. In der 
Landwirtschaft ist es für Frauen schwie-
rig, Zugang zu eigenem Land, neuen 
Technologien, Krediten und Ausbildung 
zu erhalten (vgl. Umathum, Wafler & 
Ehart, 2017, S. 5f).

2.1.3 Von der Protestbewegung 
bis zum Krieg in Syrien

Der syrische Aufstand ist Teil eines ara-
bischen Aufstands in der Region, der im 
März 2011 begann. Zu diesem Zeitpunkt 
waren die Präsidenten von Tunesien 
und Ägypten gestürzt, der Aufstand in 
Bahrain gewaltsam niedergeschlagen 
und die NATO-Intervention in Liby-
en begonnen worden. Ein Jahr nach 
Beginn des Aufstands in Syrien – im Mai 
2012 – wurden nach Angaben syrischer 

Menschenrechtsorganisationen rund 10 
000 Menschen Opfer der gewaltsamen 
Repression der Diktatur von Präsident 
Baschar al-Asad. Zehntausende weitere 
Menschen werden vermisst. Der Hohe 
Flüchtlingskommissar der Vereinten 
Nationen (UNHCR) hat mehr als 46 000 
syrische Flüchtlinge in Nachbarländern 
registriert, darunter in der Türkei, im 
Libanon, im Irak und in Jordanien (vgl. 
United Nations High Commissioner for 
Refugees [UNHCR] 2012, zit. n. Bank & 
Mohns, 2013, S. 85).

Trotz der eskalierenden Gewaltspirale 
und der gravierenden Verschlechterung 
der humanitären Lage, insbesondere 
in Protesthochburgen in Zentral- und 
Südsyrien, gehen die Proteste in den 
meisten Teilen des Landes täglich weiter. 
Auch ein Jahr nach Beginn des Auf-
stands machte das syrische Regime 
den Demonstranten keine wesentlichen 
politischen Zugeständnisse; Präsident 
Asad setzte weiterhin auf eine militäri-
sche Lösung des Konflikts. Der Massen-
aufstand begann im Süden des Landes 
und wurde zunächst gewaltlos von der 
Protestbewegung geführt, um sich all-
mählich in einen bewaffneten Aufstand 
zu verwandeln, der sich als Bürgerkrieg 
in mehreren Regionen des Landes ent-
faltete (vgl. Bank & Mohns, 2013, S. 85f).

Die aktuelle Phase des Konflikts ist 
geprägt von einem instabilen Patt 
zwischen dem Regime und der Protest-
bewegung: Während das Regime seiner 
Strategie seit Beginn des Aufstands 
treu geblieben ist, versucht es, die Aus-
breitung der Proteste durch massive 



FORSCHUNGSPREIS INTEGRATION | Traumatisierte Geflüchtete Menschen beraten und begleiten 9

Repression zu verhindern; während es 
politische Reformen ankündigte, lehnte 
die Mehrheit der lokalen Demonstran-
ten dies ab und ging ins Exil, um gegen 
jegliche Verhandlungen mit dem Regime 
zu protestieren und nichts weiter als 
dessen Sturz zu fordern. Eine vollständi-
ge Unterdrückung der Protestbewegung 
mit den bisher gewählten Mitteln des 
Regimes erscheint unwahrscheinlich. 
Es gelang der Protestbewegung jedoch 
nicht, andere Bevölkerungsgruppen zu 
mobilisieren, insbesondere in den Zen-
tren von Damaskus und Aleppo. Hinzu 
kommt, dass die zahlenmäßig unterlege-
nen bewaffneten Gegner des Regimes 
militärisch zu schwach sind, um dessen 
Gewaltapparat ernsthaft entgegenzutre-
ten (vgl. Bank & Mohns, 2013, S. 85f).

2.2 Flucht

2.2.1 Definition und Verlauf 
 einer Flucht

Die Genfer Flüchtlingskonvention (GFK) 
über die Rechtsstellung der Flüchtlinge 
von 1951 und das New Yorker Protokoll 
von 1967 sind zentrale Bezugspunkte 
für die politische Definition dessen, was 
Flucht in der Gegenwart bedeutet – 
auch bekannt als GFK. Es wurde immer 
wieder darauf hingewiesen, dass die 
Konvention als Antwort auf den Natio-
nalsozialismus und den Holocaust ent-
standen ist (vgl. Boswell 2002; Treibel 
2003, zit. n. Müller, 2010, S. 49).

„Ein Flüchtling ist laut dieser Bestim-
mung also, wer verfolgt wird – dafür 
nennt die GFK genau fünf, den Flücht-

lingsstatus rechtfertigende Gründe: Ras-
se, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit 
zu einer sozialen Gruppe und politische 
Überzeugung. Darüber hinaus muss sich 
die Person außerhalb ihres Herkunfts-
landes befinden; die GFK erfasst mithin 
keine Binnenflüchtlinge.“ (Müller, 2010, 
S. 49) Dieser enge Blick auf Flüchtlin-
ge war das Ergebnis eines politischen 
Kompromisses im damaligen internatio-
nalen Konsens. Bis zur Verabschiedung 
des Protokolls 1967 war diese Definition 
auf Europäer:innen und diejenigen be-
schränkt, die vor dem 1. Januar 1951 zu 
Flüchtlingen wurden (vgl. Zolberg et al. 
1989, zit. n. Müller, 2010, S. 50).

Im Allgemeinen kann es unterschied-
liche Gründe für eine Flucht geben: Oft 
sind es Krieg und Gewalt, die Menschen 
dazu bewegen, ihre Heimat zu verlassen. 
Hinzu kommt, dass die Menschen Angst 
um ihr eigenes Leben sowie jenes ihrer 
Kinder, Familie oder Verwandten haben 
(vgl. UNO Flüchtlingshilfe, o. D., o.S.).

2.2.2 Fluchtursachen

Es gibt zahlreiche Gründe für eine 
Flucht. Menschen flüchten beispiels-
weise aus Bürgerkriegsländern, weil 
dort Gewalt und Krieg herrschen und 
sie Verlust und Tod von Angehörigen 
bzw. Bezugspersonen erleben mussten. 
Außerdem haben sie die Befürchtung, 
dass sie entweder sterben oder sich am 
Krieg beteiligen müssen. Einige streben 
nach einem besseren Leben in einem 
sicheren Land, in dem sie eine Chance 
bekommen, ein neues Leben aufbauen 
zu können bzw. zu dürfen. Deswegen 
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bringen sie auf ihren Fluchtwegen ihr 
Leben in Gefahr. Ein weiterer Grund ist, 
dass sich unzählige Eltern für ihre Kinder 
bessere Zukunftsaussichten, Freiheit 
bzw. Sicherheit sowie bessere Bildungs- 
und Berufschancen wünschen (vgl. 
Imm-Bazlen & Schmieg, 2016, S. 10).

Armut, politische Verfolgung und 
Menschenrechtsverletzungen wie Ent-
zug des Rechts auf Meinungsfreiheit, 
Religionsausübung, Diskriminierung 
aufgrund sexueller Orientierung sind 
weitere Gründe für die Flucht (vgl. 
Imm-Bazlen & Schmieg, 2016, S. 10). 
Flüchtlinge sind auf ihrem Fluchtweg 
verschiedenen Gefahren ausgesetzt. Es 
kann vorkommen, dass sie während ihrer 
Flucht ihre Angehörigen verlieren, von 
der Regierung oder dem IS inhaftiert 
werden oder auf der Fahrt über das 
Mittelmeer ertrinken (vgl. Imm-Bazlen & 
Schmieg, 2016, S. 10). 

Auf die Frage, warum es so viele unbe-
gleitete minderjährige Flüchtlinge gibt, 
kann geantwortet werden, dass viele 
von ihnen anderenfalls als Kindersol-
daten zwangsrekrutiert worden wären. 
Weiters kommt es zu Sklaverei und 
Kinderarbeit (vgl. BAMF 2009, zit. n. 
Imm-Bazlen & Schmieg, 2016, S. 10).

Eine Vielzahl der unbegleiteten, minder-
jährigen Flüchtlinge erlebte Kriege bzw. 
kriegsähnliche Situationen oder fürchte-
te religiöse Verfolgung. Außerdem sind 
sie Opfer von Gewalt oder Bedrohung 
und berichten von Bombenanschlägen, 
Verschleppung oder Tötung von Be-
zugspersonen.

Bei einem Vergleich zwischen begleiteten 
und unbegleiteten minderjährigen Flücht-
lingen haben Analysen gezeigt, dass 
letztere öfter traumatisierende Situationen 
erlebt haben als begleitete minderjährige 
Flüchtlinge (vgl. Hargasser 2015, zit. n. 
Imm-Bazlen & Schmieg, 2016, S. 10).

Einige minderjährige Flüchtlinge werden 
im Krieg bei Bombenangriffen ver-
letzt oder mit Waffen bedroht. Wenn 
Jugendliche keine finanziellen Ersparnis-
se besitzen, dann werden sie von ihren 
Bezugspersonen finanziell unterstützt, 
indem die ganze Familie bzw. das ganze 
Dorf Geld für sie sammelt, um ihnen ein 
besseres Leben in einem anderen Land 
zu ermöglichen (vgl. Imm-Bazlen & 
Schmieg, 2016, S. 10).

2.2.3 Fluchterlebnisse 

Bei der Betrachtung von Fluchterleb-
nissen muss berücksichtigt werden, 
dass unzählige Flüchtlinge von Gewalt, 
Misshandlungen, Hunger, Durst, schwie-
rigen Hygieneverhältnissen, mangeln-
dem Schlaf, ständiger Unsicherheit, 
permanenter innerer Anspannung sowie 
Alarmbereitschaft berichten (vgl. Mogk 
2016, zit. n. Imm-Bazlen & Schmieg, 
2016, S. 11).

Werden die Konsequenzen dieser Zu-
stände bedacht, ergeben sich folgende 
Schwierigkeiten: Körper, Seele und Geist 
kämpfen ums Überleben und erfahren 
Leid und Not. Ferner treten oft Krank-
heiten bei sich oder anderen auf. Einige 
Flüchtlinge müssen sogar ihre Freunde 
oder Familienangehörige begraben (vgl. 
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ebd.). Unzählige Flüchtlinge mussten 
unterwegs arbeiten, um Geld für die 
weitere Flucht bzw. ihre Grundbedürf-
nisse zu verdienen. Sie werden häufig als 
Menschen zweiter Klasse behandelt (vgl. 
Imm-Bazlen & Schmieg, 2016, S. 11).

Oft erschweren unvorhersehbare Wet-
terbedingungen wie Kälte, Schnee oder 
Sturm die Flucht – und verlängern deren 
Dauer. Deshalb kann eine Flucht auch 
mehrere Jahre andauern (vgl. Imm-Baz-
len & Schmieg, 2016, S. 11).

2.3 Trauma

2.3.1 Auswirkungen von 
 Flucht traumata

Im Zusammenhang mit einer Flucht 
kann es zu mehreren möglichen trau-
matischen Erlebnissen kommen. Sie 
können schon vor der Flucht auftreten, 
wie Verfolgungen oder Kämpfe, aber 
auch während der Flucht, beispielsweise 
lebensbedrohliche Situationen, das Ri-
siko, zu verdursten oder zu verhungern. 
Schließlich können sich nach erfolgrei-
cher Flucht und im Zusammenhang mit 
der Auswanderung sowie der Annahme 
der fremden Kultur im Exilland denkbare 
traumatische Erlebnisse zeigen. Es gibt 
große Unterschiede in der Häufigkeit 
schwerer psychischer Erkrankungen 
unter Flüchtlingen. Bis zu 86 Prozent der 
Betroffenen leiden an einer depressiven 
Störung, 77 Prozent an einer Angststö-
rung und 50 Prozent an einer posttrau-
matischen Belastungsstörung (vgl. Fazel 
et al. 2005; Robjant et al. 2009, zit. n. 
Riffer et al., 2018, S. 65f). 

Als mögliche Erklärung für die Abwei-
chungen gelten Unterschiede in der 
Methodik sowie der Stichprobenzusam-
mensetzung der Untersuchungen (vgl. 
Riffer et al., 2018, S. 65f).

Zusammengefasst lässt sich festhalten, 
dass Flüchtlinge ein erhöhtes Risiko 
aufweisen, psychisch zu erkranken. Trau-
mafolgestörungen, Depression, Sucht, 
Angststörungen, PTBS und Suizidalität 
treten besonders oft bei Flüchtlingen 
auf. Die sogenannten postmigratori-
schen Stressoren bewirken eine Auf-
rechterhaltung bereits bestehender 
Erkrankungen oder eine Verschlechte-
rung des Gesundheitszustandes (vgl. 
Feldmann & Seidler, 2013, S. 115f).

2.3.2 Psychische Erkrankungen bei 
traumatisierten Flüchtlingen

Verschiedene psychische Erkrankungen 
können bei traumatisierten Flüchtlingen 
auftreten, wie PTBS, Anpassungsstörung, 
anhaltende Persönlichkeits-veränderun-
gen nach extremer Belastung, disso-
ziative Störung und emotional instabile 
Persönlichkeitsstörung (Border line) (vgl. 
Flatten et al. 2011, zit. n. BundesPsychot-
herapeutenKammer, 2015; S. 8). 

Darüber hinaus können chronisch unter 
einer PTBS leidende traumatisier-
te Flüchtlinge weitere Erkrankungen 
zeigen, wie Angststörungen, Depres-
sionen, Somatisierungsstörungen sowie 
Suchterkrankungen. Auch körperliche 
Erkrankungen wie Lungenerkrankungen, 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Krebs-
erkrankungen kommen bei Betroffenen 
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häufiger vor (vgl. Frommberger et al. 
2014, zit. n. BundesPsychotherapeuten-
Kammer, 2015; S. 8).

Boos und Müller meinen, dass nicht alle 
traumatisierten Flüchtlinge eine PTBS 
oder eine andere Traumafolgestörung 
entwickeln. Außerdem existieren Schutz-
faktoren, die die Entwicklung posttrau-
matischer psychischer Erkrankungen 
verhindern können, beispielsweise 
soziale Unterstützung und die soziale 
Anerkennung als Opfer. Jedoch gibt es 
auch Faktoren, die das Risiko für eine 
Traumafolgestörung steigern können, 
zum Beispiel wenn die Betroffenen meh-
rere traumatische Ereignisse bzw. Todes-
angst während der Traumatisierung 
erleben. Frühere psychische Störungen 
sowie eine stressige Lebensführung 
können ebenfalls eine Rolle spielen (vgl. 
Boos & Müller 2006, zit. n. BundesPsy-
chotherapeutenKammer, 2015; S. 8). 

Die PTBS stellt eine erhebliche Erschüt-
terung im Leben dar. Ausschlaggebend 
dafür sind eine oder mehrere belasten-
de Ereignisse von außergewöhnlicher 
Bedrohung. Traumatische Erlebnisse 
belasten die Person und die Sicherheit, 
die Menschen für ein glückliches Leben 
brauchen; diese wird ganz oder teilwei-
se zerstört. Prä- und posttraumatische 
Risikofaktoren steigern die Wahrschein-
lichkeit einer PTBS. Trotz all dieser Risi-
kofaktoren kann es jede Person treffen. 
Der Umgang mit Traumata stellt einen 
individuellen Prozess dar (vgl. Böhm, 
2016, S. 2f).

Eine PTBS sollte nur diagnostiziert 
werden, wenn sie innerhalb von sechs 
Monaten nach einem besonders schwe-
ren traumatischen Erlebnis auftritt (vgl. 
Angenendt, 2003, S. 19).

2.3.3 Postmigrationsfaktoren

Auch die sozialen und familiären Bedin-
gungen, während der Asylzeit sind mit 
anhaltenden psychischen Belastungen 
verbunden (vgl. Gavranidou et al. 2008; 
Silove et al. 1997, zit. n. BundesPsychot-
herapeutenKammer, 2015, S. 9). Insbe-
sondere die Hürden und Verzögerungen 
bei den Asylverfahren, die Angst vor 
Abschiebung, fehlende Arbeitserlaub-
nisse, Hindernisse bei der Gesundheits- 
und Sozialversorgung, Sprachbarrieren 
und Diskriminierungserfahrungen haben 
dazu geführt, dass Geflüchtete unter 
posttraumatischen Belastungssymp-
tomen leiden (vgl. Steel et al. 1999, zit. 
n. BundesPsychotherapeutenKammer, 
2015; S. 9). 

Bei Flüchtlingskindern sind beispielswei-
se häufige Deutungen für die Eltern und 
Veränderungen in der Familienstruktur 
wie die Umkehrung traditioneller Rollen-
bilder mit psychischen Belastungen 
verbunden. Asylbedingungen können 
bei Kindern und Jugendlichen aufgrund 
vorangegangener Traumata zu Ver-
haltensstörungen und Auffälligkeiten 
führen (vgl. Gavranidou et al. 2008, zit. 
n. BundesPsychotherapeutenKammer, 
2015, S. 9).
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2.3.4 Folgen im Exil

Heutige Forscher/:innen nehmen an, 
dass es einen Zusammenhang zwischen 
Post-Migrationsstressoren, posttrauma-
tischen Belastungsstörungen, Lebens-
qualität sowie affektiven Störungen gibt. 

Die folgende Auflistung in Abbildung 1 
zeigt die wesentlichen Themen, aufge-
teilt in drei Bereiche: aufenthaltsrecht-
licher Status, Gesundheit und Krank-
heit sowie familiäre Angelegenheiten 
(vgl. Tagay, Schlottbohm & Lindner, 
2016, S. 169f).

Abbildung 1: Folgen im Exil. (Tagay, Schlottbohm & Lindner, 2016 , S. 169f, adaptiert vom Verfasser)

2.4 Modell von Beratungs-
kompetenz in der Sozialen 
Arbeit

Ausschlaggebend für die Beratungs-
kompetenz in der sozialen Arbeit sind 
drei entscheidende Bereiche: erstens 
die Beratungshaltung, zweitens die Be-
ratungsmethoden und schließlich das 
beratungstheoretische und arbeitsfeld-
spezifische Fachwissen.

Die folgende Abbildung 2 veranschau-
licht die drei Elemente der Beratungs-
kompetenz und identifiziert spezifische 
Aspekte, die diese charakterisieren. Sie 
werden in den folgenden Abschnitten 
beschrieben.

2.4.1 Beratungshaltung

Die berufliche Haltung von Fachkräften 
der Sozialen Arbeit basiert auf individu-
ellen Einstellungen und Werten und den 
sich daraus ableitenden grundsätzlichen 
Handlungsweisen. Die Entwicklung die-
ser Haltung erfolgt als kontinuierlicher 
Lernprozess verbunden mit Persönlich-
keits- und IchEntwicklung (vgl. Binder 
2016, zit. n. Albrecht, 2017, S. 50).

Praktische Beratungstätigkeiten mit 
unterschiedlichen Lernangeboten wie 
Forschung, Weiterbildung, kollegialer 
Beratung, Fallberatung, Supervision, 
Fachliteratur fördern die Haltungs-
entwicklung professioneller Beratung 
(vgl. Albrecht, 2017, S. 50).

Aufenthaltsrechtlicher Status

• Dauer meist ungewiss

• Konflikte mit der Asylbehörde

• Aussagen im Asylverfahren 
besonders belastend

• Asylrechtliche Begutachtung

• Extreme Ängste vor Ab-
schiebung

Gesundheit und Krankheit

• Schwere Traumafolgestörungen

• Depression

• Angststörungen

• Asylverfahrensangelegenheit 
besonders belastend

• fehlende Integration im 
 Gesundheitssystem

• schlechte sozioökonomische 
Lebensbedingungen

Familiäre Angelegenheiten

• Verlust wichtiger Bezugs-
personen

• Wenig bis kein Kontakt 
zur Familie

• Verbleib einzelner Familien-
mitglieder ungewiss

• Meist sehr beengte 
 Wohnsituation

• Keine Arbeitserlaubnis
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Die nachfolgend aufgeführten Haltungs-
aspekte professioneller Beratung sind aus 
Konzepten der systematischen Beratung, 
der Familientherapie und Sozialarbeit, 
der klientenzentrierten Gesprächsführung 
und der Sozialarbeit abgeleitet. Sie unter-
stützen die Entwicklung einer fürsorg-
lichen und verständnisvollen Beziehung 
zwischen den Sozialarbeitenden und den 
Klient:innen (vgl. Albrecht, 2017, S. 50ff). 

Auf diese Weise fördern sie eine emo-
tionale Bindung und bieten eine stabile 
Basis für die Herausforderungen und 
Veränderungen, mit denen Klient:innen 
während der Beratung konfrontiert 
sind (vgl. Loth & Schlippe 2004, zit. n. 
 Albrecht, 2017, S. 50).

2.4.2 Beratungsmethoden

Lüssi (1995) unterscheidet diverse Hand-
lungsarten bzw. -formen. Es werden sechs 
Handlungsarten genannt: Beraten, Verhan-
deln, Intervenieren, Vertreten, Beschaffen 
und Begleiten. In sozialpädagogischen Tä-
tigkeitsbereichen kommen weitere Hand-
lungsformen dazu, wie Erziehen, Fördern, 
Bilden, Kontrollieren und Vernetzen (vgl. 
Lüssi 1995, zit. n. Albrecht, 2017, S. 50).

Beratungsmethoden sind genau über-
legte Handlungsweisen. Ihre Anwendung 
soll Klient:innen bei der Problembewälti-
gung helfen. Der Gebrauch einer Metho-
de sollte in die entsprechende Haltung 
eingebettet sein, da nur so die Methode 

Abbildung 2: Modell Beratungskompetenz in der sozialen Arbeit. (Albrecht, 2017, S. 49)

• Wertschätzung
• einfühlendes Verstehen
• Kongruenz
• Achtsamkeit
• Kultursensibilität

• Zirkularität
• Kontextbezug
• Allparteilichkeit

• Selbstreflexion und Selbsterfahrung

• Kommentare
• Komplemente
• Reframing
• Konfrontieren und 

Provozieren

• aktives Zuhören
• Paraphrasieren
• Verbalisieren

• reflektierendes Team
• Skulpturarbeit
• Systembrett

• Gespräche gestalten 
und strukturieren

• Auftragsklärung
• Mediation

• systemische Fragen
• Hypothetisieren
• Genogramm

Haltung

Fachwissen Methoden

• beratungstheoretisch

• arbeitsfeldspezifisch

• nonverbale Synchronisation
• Komplementarität und Passung
• Nähe-Distanz-Regulation

• Ressourcenorientierung
• Lösungsorientierung
• Ziel- und Auftragsorientierung
• Prozessorientierung

• Alltags- und Lebensweltorientierung
• Partizipation und Transparenz
• Parteilichkeit
• Hilfe zur Selbsthilfe
• kritische Reflexivität

• Interesse, Neugier und Zuversicht
• Klienten sind Experten für ihr Leben
• Perspektiverweiterung
• Humor

• Begrenzung und Konfrontation
• Informationsvermittlung
• Diskretion und Verschwiegenheit
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effektiv sein kann (vgl. Schwing & Frys-
zer 2007, zit. n. Albrecht, 2017, S. 55f). 

Bei der Methodenauswahl werden vor al-
lem Methoden aus systemischer Beratung 
und Familientherapie sowie klientenzent-
rierter Gesprächsführung eingesetzt, wie 
aktives Zuhören, Paraphrasieren, Verba-
lisieren emotionaler Erlebniseindrücke, 
Gespräche gestalten und strukturieren, 
Auftragsklärung, systemische Fragen, 
Hypothetisieren, Genogramm, Kommen-
tare, Komplimente, Konfrontieren und 
Provozieren, Reframing, Skulpturarbeit, 
Systembrett sowie reflektierendes Team 
und reflektierende Position. Die Wahl der 
einzelnen Methoden in einer bestimmten 
Beratungssituation hängt von der fachli-
chen Beratung mit den Klient:innen ab und 
davon, welche Methode für angemessen 
und sinnvoll erachtet wird. Die Wünsche 
und Perspektiven der Klient:innen sowie 
die Rahmenbedingungen und die ge-
meinsam vereinbarten Ziele werden hier 
berücksichtigt (vgl. Albrecht, 2017, S. 56). 

2.4.3 Beratungstheoretisches 
und arbeits feld spezifisches 
 Fachwissen

Neben Beratungshaltung und Beratungs-
methoden ist das theoretische Wissen 
der Berater:innen ein weiterer zentraler 
Punkt der Beratungskompetenz in der 
Sozialen Arbeit. Denn Haltungen und 
Methoden müssen an theoretischen 
Konzepten verankert werden. Grundle-
gende Kenntnisse über Kommunikation 
und Gesprächsführung, Kenntnisse über 
Störungen und Lösungen sowie Kennt-
nisse über den Umgang mit Daten der 

Klient:innen und die Vertraulichkeit bzw. 
die Schweigepflicht sind ebenfalls ent-
scheidend als beratungstheoretisches 
Fachwissen (vgl. Albrecht, 2017, S. 60f).

Bei Betrachtung der Vielfalt sozialarbeite-
rischer Beratungstätigkeiten wird deutlich, 
wie die Spezialisierung vom Arbeitsfeld 
abhängt. Beispielsweise unterscheidet 
sich die Expertise in der klinischen so-
zialen Arbeit deutlich von der Expertise 
in der Kinder- und Jugendhilfe. Dafür ist 
ein anderes Fachwissen erforderlich als 
zum Beispiel bei der Flüchtlingshilfe. Um 
Klient:innen sinnvoll beraten zu können, 
müssen Sozialarbeiter:innen daher über 
spezielle Fachkenntnisse verfügen, die für 
ihr Arbeitsgebiet spezifisch sind. Die Art 
und Weise, wie arbeitsfeldspezifisches 
Fachwissen in der Beratung vermittelt 
wird, muss mit einer angemessenen Be-
ratungshaltung gekoppelt werden. Nur so 
können Klient:innen wesentliche Informa-
tionen auch tatsächlich aufnehmen und 
nutzen. Beispielsweise würde ein:e Mitar-
beiter:in des Jugendamts in der Regel un-
parteiisch sein, wenn er oder sie die Eltern 
in einem Besuchsberatungsgespräch über 
das Besuchsrecht ihres Kindes aufklärt 
(vgl. Albrecht, 2017, S. 60f).

2.5 Herausforderungen in 
der Flüchtlingsarbeit

Die spezifischen Herausforderungen in 
der Flüchtlingsarbeit werden im nächs-
ten Kapitel detailliert aufgeführt. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass in west-
europäische Länder fliehende Flücht-
linge in vier verschiedene Nationalitäten 
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eingeteilt werden können. Die damit 
verbundenen Probleme lassen sich nach 
den Nationalitäten und deren Kulturen, 
nach Altersgruppen, Sprachbarrieren, 
Unterbringung, Flüchtlingssorgen und 
-bedürfnissen sowie Traumata kategori-
sieren. Das Thema Trauma ist im Umgang 
mit Menschen auf der Flucht besonders 
problematisch (vgl. Schmieg, 2017, S. 11). 

Die psychotherapeutische Arbeit mit 
Flüchtlingen erfordert von den Helfern 
große Aufmerksamkeit für den Hei-
lungs- und Genesungsprozess. Dies kann 
aufgrund rechtlicher Probleme, wegen 
Diskriminierung und sozialer Barrieren 
wie ‚imaginäre Belästigung von Kräften 
aller Größenordnungen‘ besonders kom-
pliziert sein (vgl. Ottomeyer, 2011, S. 39).

3. Empirischer Teil
3.1 Forschungsmethoden

Für den empirischen Teil der vorliegen-
den Arbeit wird die qualitative Methode 
gewählt, da diese für die Beantwortung 
der Forschungsfragen am geeignets-
ten erscheint. Es sollen neun Interviews 
mit Fachexpert:innen wie Sozialpäda-
gog:innen, Lebens- und Sozialberaten-
den sowie psychosozialen Beratenden 
geführt werden, um ihre Erfahrungen in 
der Arbeit mit traumatisierten geflüchte-
ten Menschen aus Syrien für Neueinstei-
ger:innen dieser Berufsgruppe weiterge-
ben zu können.

3.2 Diskussion der Ergebnisse

Nachfolgend wird versucht, die drei for-
mulierten Forschungsfragen basierend 
auf vorangegangenen Literaturrecher-
chen und in Verbindung mit den empiri-
schen Ergebnissen zu beantworten.

3.2.1 Erfahrungen mit der Zielgruppe

Aus der empirischen Untersuchung geht 
hervor, dass die Erfahrungen mit den 
traumatisierten geflüchteten Menschen 
aus Syrien vielfältig sind. 

Die Zielgruppe ist mit einer Vielzahl 
von Vorurteilen behaftet – sowohl mit 
negativen (z. B. kriminell) als auch mit 
positiven (z. B. integrationswillig, ziel-
strebig, ziel- und zukunftsorientiert).

Die Betroffenen mussten Krieg, Flucht 
sowie physische und psychische Gewalt 
erfahren – sowohl in Syrien als auch 
während der Flucht. Die Fluchterfah-
rungen können unterschiedlich sein, 
ebenso die Fluchtursachen. Unzählige 
Betroffene flüchteten vor Verfolgung 
oder vor Gewalt und weil die politische 
Situation in Syrien unerträglich war. 
Die Zielgruppe berichtet von diversen 
Fluchterfahrungen, von einschneidenden 
Ereignissen und Erlebnissen wie dem 
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Verlust eines Familienangehörigen  oder 
sexueller Belästigung durch Schlepper 
oder Mitflüchtlinge (vgl. Imm-Bazlen & 
Schmieg, 2016, S. 10).

Allgemein kann festgehalten werden, 
dass das lange Asylverfahren Orien-
tierungslosigkeit sowie Ungewissheit 
und Unsicherheit bei den Betroffenen 
verursacht. Sie können wenig planen, 
haben keine Tagesstruktur und sind 
finanziell nicht abgesichert. Einige von 
ihnen rutschen in die Kriminalität und im 
schlimmsten Fall in die Armut. Die lang 
andauernden Asylverfahren lösen bei 
den Betroffenen Depressionen und Ver-
zweiflung aus und sie verlieren wertvolle 
Lebenszeit (vgl. Tagay, Schlottbohm & 
Lindner, 2016, S. 169f). 

Einige Betroffene sind traumatisiert und 
durch posttraumatische Belastungen 
gefährdet. Dies zeigt sich in epilepti-
schen Anfällen oder Zusammenbrüchen 
in den Deutschkursen. Nicht zu unter-
schätzen sind Schlaflosigkeit, depressive 
Verstimmungen sowie Kopf- und Rü-
ckenschmerzen als eine Nebenwirkung, 
aber auch Konzentrationsschwächen 
beim Lernen, denn Trauma kann das Ge-
hirn und die Gehirnleistung beeinflussen 
sowie das Lernen und Denken behin-
dern, was für die weitere Ausbildung 
einer Person hinderlich sein kann (vgl. 
Frommberger et al. 2014, zit. n. Bun-
desPsychotherapeutenKammer, 2015; 
S. 8 & Pausch & Matten, 2018, S. 4f). 

Den Interviews kann zudem entnom-
men werden, dass die traumatisierten 
geflüchteten Menschen aus Syrien oft 

mit Schuldgefühlen gegenüber ihren 
Familien zu kämpfen haben, da sie sie 
in ihrem Heimatland zurückgelassen 
haben. Traumata hängen stark von der 
Resilienz einer Person ab, davon wie wi-
derstandfähig sie ist. Nicht jede schlim-
me Erfahrung kann ein Trauma hervor-
rufen (vgl. Werner & Smith 1982; Laucht 
et al. 1997, zit. n. Tagay, Schlottbohm & 
Lindner, 2016, S. 139).

Des Weiteren ist die Zielgruppe mit 
unterschiedlichen Werten und Normen 
konfrontiert. Sie kommt aus einem an-
deren Kulturkreis, und einige Mitglieder 
leben in einer Parallelkultur oder sind mit 
persönlichen Fragen konfrontiert, ob sie 
in Österreich willkommen sind oder nicht.

Zahlreiche Syrer:innen sprechen Eng-
lisch, was die Arbeit in den Anfangsjah-
ren erleichterte.

3.2.2 Herausforderungen in der Be-
ratung und Begleitung

Laut den Angaben einer Fachkraft be-
steht die größte Herausforderung darin, 
dass Vertrauen in einem Einzelgespräch 
sowohl zu den Klient:innen als auch zu 
den dolmetschenden Personen aufzu-
bauen, um verschiedene Themen zu 
enttabuisieren.

Ferner ist die Familie für diese Zielgruppe 
bedeutsam. Sie wird in Schutz genom-
men, und keiner traut sich, ihr zu wider-
sprechen bzw. sie ins Beratungssystem 
einzubinden. Erst nach längerer Beratung 
gelingt es einigen, ihre Familie zu kritisie-
ren und selbstständiger zu werden.
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Weitere Herausforderungen sind die un-
terschiedlichen Bildungsniveaus sowie das 
Lernverhalten in der Gruppe. In den hete-
rogenen Gruppen gibt es auch Menschen 
mit körperlichen Beeinträchtigungen, die 
durch die Flucht entstanden sind. Außer-
dem kommt es oft zu Cliquenbildungen 
und Rivalitäten in den Deutschkursgrup-
pen. Auch das unterschiedliche Alter 
spielt eine große Rolle, denn in einigen 
AMS-Maßnahmen, die nur für Erwachsene 
spezialisiert sind, befinden sich unter-
schiedliche Altersgruppen. Der Großteil 
der Gruppen besteht aus Männern, das 
heißt, die Gruppen sind männerdominiert. 
Die Frauen fühlen sich nicht gehört, und 
ihre Lernleistungen sind somit mangelhaft 
(vgl. Schmieg, 2017, S. 21f).

Als wesentliche Herausforderung bei der 
sozialen Arbeit mit der Zielgruppe gilt 
die Sprachbarriere. Vor allem in den Jah-
ren 2015 und 2016 war es problematisch, 
die geflüchteten Syrer:innen ohne Dol-
metscher:innen zu verstehen, abgesehen 
von einigen, die die englische Sprache 
beherrschten (vgl. Steel et al. 1999, zit. 
n.  BundesPsychotherapeutenKammer, 
2015; S. 9 & Schmieg, 2017, S. 21f).

Hinsichtlich der Traumatisierungen ist 
es für Berater:innen oft schwierig zu er-
kennen, was beispielsweise hinter einem 
epileptischen Anfall steckt und ob ein 
somatisches Ereignis auf eine Trauma-
tisierung hinweist (vgl. Frommberger et 
al. 2014, zit. n. BundesPsychotherapeu-
tenKammer, 2015; S. 8). 

Erst allmählich konnten sich die Inter-
viewpartner:innen durch ihre diversen 

Weiterbildungen, durch regelmäßigen 
Austausch mit den Kolleg:innen sowie 
die Inanspruchnahme einer Supervision 
in diesem Bereich sensibilisieren.

Sowohl in der Literatur als auch in den 
Interviews wird großer Wert auf ressour-
cenorientiertes Arbeiten gelegt. Allerdings 
ergeben sich aufgrund des Personal-
mangels, aufwendiger Bürokratie sowie 
Zeitmangels weniger Kapazitäten bzw. 
weniger Ressourcen für die längere und 
nachhaltige Betreuung der Klient:innen.

Zahlreiche Fachleute betonen expli-
zit die Genderproblematik sowie die 
verschiedenen Rollenbilder in ihrer 
Tätigkeit, besonders wenn der Berater 
weiblich ist und der Klient männlich oder 
umgekehrt; aber auch in einer anderen 
Form – dass die Klientinnen oft mit ihren 
Männern in die Beratung kommen und 
von ihnen abhängig sind. 

Den Interviews kann zudem entnommen 
werden, dass die kulturellen Unterschie-
de ebenfalls eine Herausforderung dar-
stellen, wie Frauen mit Kopftuch.

Bei Gewalterfahrungen der Klient:innen 
bedürfen die Berater:innen regelmäßiger 
Supervisionen, um die belastenden Fälle 
zu besprechen und zu bearbeiten.

3.2.3 Handlungsempfehlungen für 
Neueinsteiger:innen

Laut einigen interviewten Personen exis-
tiert kein Unterschied in der Beratung 
und Betreuung zu anderen von ihnen 
betreuten Zielgruppen. Alle geflüchteten 
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Menschen brauchen Beratung sowie Be-
treuung, nicht nur diese Zielgruppe.

Aus den vorliegenden Ergebnissen wird 
ersichtlich, dass die mit traumatisier-
ten geflüchteten Menschen aus Syrien 
arbeitenden Neueinsteiger:innen zuerst 
über Kulturkompetenz verfügen sollten, 
um ein besseres Verständnis für die 
Kultur zu erhalten  und eine gegenseiti-
ge Wertschätzung zwischen Berater:in 
und Klient:in aufzubauen. Zudem sollte 
zwischen den Flüchtlingen aus dem 
Nahen Osten differenziert werden (vgl. 
Schmieg, 2017, S. 12).

Besonders relevant für Neueinsteiger:in-
nen sind Kenntnisse in psychologi-
scher Beratung, um mit verschiedenen 
Situationen umgehen zu können und 
gegebenenfalls Krisen zu bewältigen. 
Auch diverse Konfliktbewältigungs-
strategien sind von Vorteil. Zudem ist 
ein traumasensibler Umgang mit der 
Zielgruppe von großer Bedeutung. Es 
ist empfehlenswert, dass die neuen 
Fachkräfte über mehr Wissen (trauma-
pädagogische Grundkompetenzen) zum 
Thema ‚Trauma‘ verfügen sollten, um 
nicht zu therapieren, sondern zu erken-
nen, welche Auswirkungen Traumata auf 
Menschen und deren Verhaltensweisen 
haben können (vgl. Schmieg, 2017, S. 12). 

Darüber hinaus sollte eine Retrau-
matisierung vermieden werden. Falls 
Klient:innen dieses Thema ansprechen, 
sollte darauf eingegangen werden.

Des Weiteren zeigt sich, dass Neueins-
teiger:innen besonders bei Frauen in 

einem Vertrauensgespräch mehr auf das 
Thema ‚Gewaltbeziehungen‘ achten und 
ihnen helfen sollten, sich von diesen zu 
befreien. 

In zahlreichen Interviews kommt deut-
lich zum Vorschein, dass folgende 
Handlungsempfehlungen  für Neu-
einsteiger:innen hilfreich sind: aktives 
Zuhören, Körperhaltung (Mimik, Gestik), 
Geduld, Aufgeschlossenheit, Authentizi-
tät, Ehrlichkeit, respektvoller Umgang 
mit Klient:innen, Wertschätzung, Fach-
kompetenz, sozialarbeiterische Kom-
petenz, Expertise, Beratungshaltung, 
Fremdsprachenkenntnisse, Empathie, 
Verständnis, Offenheit, Bereitschaft 
für regelmäßigen Austausch mit den 
Kolleg:innen, regelmäßige Supervision, 
Selbstachtung, Unterstützung der 
Eigenverantwortlichkeit der Zielgruppe, 
richtiges Maß zwischen Fordern und 
Fördern, Vertrauen oder sich weiterbil-
den, z. B. bei der Asylkoordination bzw. 
MA17 zu den Themen ‚Diversität‘, ‚Inte-
gration‘, ‚Lebenswelten‘ sowie ‚Rechts-
grundlagen‘ (vgl. Albrecht, 2017, S. 50ff).

Was die Fremdsprachenkenntnisse 
betrifft, ist in diesem Zusammenhang 
die Bedeutung der Emotionen ent-
scheidend, denn in der Muttersprache 
können diese besser geäußert werden. 
Außerdem sollen die Berater:innen ihre 
Klient:innen nicht nach ihren Deutsch-
kenntnissen beurteilen, jedoch genü-
gend Zeit für die Beratung einplanen.

Besonders geschätzt wird die Vernet-
zung der Klient:innen, damit sie auch 
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nach der Betreuung in einer sozialen 
Einrichtung Teil eines Netzwerks sind.

Neueinsteiger:innen sollten über Kennt-
nisse des österreichischen Sozialstaates 
und dessen Funktionen wie AMS, Kran-
kenkasse bzw. über das österreichische 
Schulsystem (Nostrifizierung, Nostrifika-
tion, gleichwertige Lehrstellen) verfügen.

Ferner ist die Abgrenzung für diese 
Berufsgruppe von großer Bedeutung. Es 
sollte bekannt sein, welche Zuständig-
keitsbereiche bestehen und welche Auf-
gaben nicht enthalten sind. Eine Überbe-
treuung könnte zur Unselbstständigkeit 
führen. Die Neueinsteiger:innen müssen 
die Klient:innen als gleichberechtigte 
Menschen behandeln, da diese selbst zu 
einer Lösung beitragen können.

Allgemein lässt sich festhalten, dass 
Nächstenliebe sowie Interesse an den 
Klient:innen (Begegnung auf Augenhö-
he) ein wesentlicher Bestandteil dieses 
sozialen Berufes sind.

3.3 Fazit – Kritische Reflexion 
und Ausblick

Im Fokus der Überlegungen standen die 
traumatisierten geflüchteten Menschen 
aus Syrien sowie die Beratungs- und 
Betreuungserfahrungen der Sozialbe-
rater:innen aus verschiedenen sozialen 
Einrichtungen im Raum Wien. Zielset-
zung der vorliegenden Arbeit war es, auf 
die drei Forschungsfragen: 

 — Welche Erfahrungen erscheinen in Zu-
sammenhang mit der Arbeit mit trau-
matisierten geflüchteten Menschen 
aus Syrien von hoher Bedeutung? 

 — Welche Herausforderungen ergeben 
sich in der sozialpädagogischen Be-
ratung und Begleitung mit Menschen 
mit Fluchterfahrung und Traumatisie-
rung aus Syrien? 

 — Welche Handlungsempfehlungen für 
Neueinsteiger:innen lassen sich aus 
den Herausforderungen ableiten? 

Mithilfe der qualitativen empirischen 
Untersuchung (leitfadengestützte Ein-
zelinterviews) wurde versucht Antwor-
ten zu finden. 

Die qualitative Forschung muss sich im-
mer dem Vergleich mit der quantitativen 
Forschung stellen und so werden auch 
die Qualitätskriterien der quantitativen 
Forschung – Objektivität, Reliabilität 
und Validität – als Bemessungskriterien 
herangezogen (vgl. u. a. Bortz & Döring 
2003; Lienert 1969; Lienert & Raatz 1994; 
Campbell 1957; Campbell & Stanley 1963; 
Gadenne 1984, zit. n. Steinke, 2007, S. 
177). Dies ist jedoch nur in dem Maße 
sinnvoll möglich, wo es Überschneidun-
gen zwischen beiden Formen der For-
schung gibt (vgl. Steinke, 2007, S. 177f)

Das Kriterium Objektivität kann in der 
qualitativen Inhaltsanalyse nicht direkt 
umgesetzt werden, da die vielfältige 
Interaktion zwischen befragten Perso-
nen und der forschenden Person eine 
Grundvoraussetzung für das Prinzip 
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der Offenheit sind. Gerade die subjek-
tive Bedeutung und Relevanz würden 
dadurch so stark eingeschränkt werden, 
dass der Forschungsgegenstand nur 
verkürzt, erfasst werden könnte (vgl. 
Steinke, 2007, S. 177f).

Das Kriterium der Reliabiliät wird in der 
qualitativen Forschung durch eine Mög-
lichkeit der Rückverfolgung der getätig-
ten Aussagen der befragten Personen 
gewährleistet und durch eine detaillierte 
Beschreibung des Codierprozesses, die 
Erstellung eines Codierleitfadens und die 
genaue Dokumentation sowie Reflexion 
der Zuordnungskriterien ergänzt. Die 
Validität kann durch wiederholte Codie-
rung durch andere Personen getestet 
werden, was im Rahmen einer Master-
arbeit jedoch keine Option ist (vgl. 
Wenzler-Cremer, 2007, S. 69f).

Den Vergleich mit der quantitativen 
Forschung muss die qualitative For-
schung nicht scheuen, jedoch müssen 
die Testmethoden der Forschungsme-
thode angepasst sein. Dies wird durch 
eine intersubjektive Nachvollziehbar-
keit erreicht, die sowohl theoretisches 
Vorverständnis als auch eine detaillierte 
Beschreibung des Forschungsprozesses 
beinhaltet (vgl. Steinke, 2007, S. 186f).

Die Forschungserkenntnisse von Kolbe 
(2021) und die vorliegende Meisterarbeit 
weisen Gemeinsamkeiten in Bezug auf 
die Notwendigkeit vorhandener Bera-
tungskompetenz und juristischem Wis-
sen bzw. Fachkompetenz auf. Insbeson-
dere Offenheit und Interesse gegenüber 
anderen Kulturen, Gender- und Diver-

sity-kompetenz  werden als Grundlage 
in der Flüchtlingsarbeit genannt (vgl. 
Kolbe, 2021, S. 8ff).

Folgende Faktoren bleiben jedoch in 
dieser Studie im Gegensatz zu Kolbe 
(2021) unberücksichtigt: interkulturelle 
und (inter-)religiöse Kompetenzen sowie 
Methodenkompetenz zur Konfliktlösung, 
da der Fokus dieser Masterarbeit ein 
anderer war (vgl. Kolbe, 2021, S. 8ff).

Zusammenfassend lässt sich festhalten, 
dass die Forschungsfragen vollständig 
beantwortet wurden und zahlreiche 
hilfreiche Handlungsempfehlungen für 
Neueinsteiger:innen dieser Berufsgruppe 
bei der Arbeit mit den traumatisierten 
geflüchteten Menschen aus Syrien ge-
geben wurden.

Es hat sich gezeigt, dass in der Literatur 
eine Reihe von Beratungsmethoden in 
der sozialen Arbeit mit geflüchteten 
Menschen nachgewiesen wurde und 
dass eine erfolgreiche professionelle 
Begleitung besondere Fähigkeiten und 
Voraussetzungen erfordert. Allerdings 
gingen die neun Interviewpartner:innen 
nicht explizit auf die Beratungsmetho-
den ein, die für Neueinsteiger:innen 
dieser Berufsgruppe hilfreich wären. 

Eine lohnenswerte Aufgabe für zukünfti-
ge Betrachtungen wäre, eine qualitative 
Untersuchung in Form narrativer Inter-
views mit den Betroffenen selbst durch-
zuführen, um herauszufinden, welche 
Handlungsempfehlungen sie tatsächlich 
angenommen haben und inwieweit sie 
hilfreich waren.
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Erstrebenswert wäre auch eine Langzeit-
studie, um die Unterschiede zwischen sy-
rischen geflüchteten Frauen und syrischen 
geflüchteten Männern zu untersuchen. Das 
Thema ‚Gender‘ konnte nur am Rande be-
handelt werden, da es sonst den Rahmen 
dieser MasterThesis überschritten hätte. 

Eine Thematik, die weiterer empirischer 
Untersuchungen bedarf, sind die Retrau-
matisierungen. Aufgrund der aktuellen 
Ukraine-Krise kommt es bei dieser Ziel-
gruppe laut einigen interviewten Personen 
oft zu Ängsten, Unruhen und Verunsiche-
rungen. Es werden somit mehr Kriseninter-
ventionen geleistet. Hierbei wäre es inter-
essant zu erforschen, inwieweit Medien zu 
den Retraumatisierungen beitragen.

Ein weiterer aktueller Aspekt wäre hier-
zu auch die Covid-19Pandemie und die 
Frage, wie sich mehrere Lockdowns auf 
die seelische Gesundheit der traumati-
sierten geflüchteten Menschen auswir-
ken sowie welche psychosomatischen 
Symptome am häufigsten auftreten. Um 
diese Frage eindeutig und tiefgründig 
beantworten zu können, bedarf es wei-
terer gründlicher Untersuchungen.

„Toleranz, Respekt, Aufklärung und 
Nächstenliebe sind nicht nur leere Wor-
te, sondern vielmehr die Grundlage für 
ein friedliches Miteinander“ (Schmieg, 
2016, S. 20). Das ist die zentrale Aussage 
dieser MasterThesis.
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